
Frage 1.1

Frage: W
as w

ären m
ögliche andere Interaktionsansätze, als die in der V

orlesung genannten
(W

erkzeug, A
uto, Fließband, Interaktion m

it M
enschen, B

ürokratie)? W
o kom

m
en sie heute zum

Einsatz? 

A
ntw

ort:: A
nsatz "B

lock und B
leistift" - D

er T
ablet PC

 

A
ntw

ort:: M
ir persönlich fällt eine zukünftige T

echnologie ein: W
ireless-B

rain-C
om

puter-
Interface V

erfolgt das Ziel, M
enschen m

it körperlichen B
ehinderungen die K

om
m

nikation m
it

C
om

putern zu erleichtern. D
ie G

ehirnw
ellen w

erden in Signale gew
andelt und verarbeitet. Schon

heute gibt es Sensoren, die eine Interaktion über A
ugenbew

egungen erm
öglichen. 

A
ntw

ort:: A
nsatz H

aptische W
ahrnehm

ung [H
aptische W

ahrnehm
ung]. E

insatzgebiete zB
: Force

Feedback bei C
om

puterspielen. G
anz neu ist eine "Force-Feedback" Jacke [ [1]] - ursprünglich für

m
edizinische Ferndiagnose entstanden. B

raille-Leser. 

A
ntw

ort:: M
ir gefällt die Idee, den C

om
puter als "Personal A

ssistant" zu nutzen, der an hand einer
kurzen A

nw
eisungen (B

sp: Ich m
öchte am

 D
ienstag nach London fliegen.), eines persönlichen

Profils und entsprechend A
ufbereiteter Inform

ation (Sem
antic W

eb) einen Passenden Flug bucht
oder andere inform

ationen verarbeiten und zusam
m

entragen kann. 

A
ntw

ort:: A
nsatz "E

rsatzteile für den K
örper": K

arlsruher W
issenschaftler haben ein M

etall
entdeckt, das direkt angelegte Spannung - d.h. elektrische E

nergie - in B
ew

ungsenergie um
w

andelt.
D

iese B
ew

egungsenergie m
anifestiert sich in einer V

olum
sänderung (vergleichbar m

it dem
Zusam

m
enziehen bzw

. E
nstpannen von M

uskeln) [ "M
uskeln aus M

etal" (PD
F)] D

es W
eiteren gibt

es Ideen, m
it H

ilfe von C
om

putern und diversen leitfähigen M
aterialien gekappte

N
ervenverbindungen w

iederherzustellen ([U
ni Protokolle "Ein R

echner geht zur H
and"], [U

ni
Protokolle "C

hronik"] A
bs. 2). E

s geht hierbei z.B
. um

 die H
erstellung von H

and- und
Fußprothesen die im

 Funktionsum
fang und der Funktionskontrolle den "O

riginalen" ähnlich sind. 

A
ntw

ort: G
estensteuerung: Schon länger bekannt aus O

pera's B
row

ser (bzw
. Firefox über Plugin),

w
eiterführend A

pple's M
ultitouch-O

berfläche oder Logitech's M
X

 A
ir - M

ouse. 

A
ntw

ort: C
om

puter sind zu einem
 M

edium
 gew

orden. D
ie Interaktion ist selbstverständlicher und

alltäglicher gew
orden. 

PP: G
ute Frage, ist im

 Pool. N
icht alle A

ntw
orten sind w

irklich brauchbar. Ü
berlegen sie, w

elche
der genannten B

eispiele w
irklich Interaktionsansätze sind, und w

elche lediglich innovative
T

echnologien. 

Frage 1.6

Frage: W
elche A

usw
irkung hatte der verstärkte E

insatz von technischen G
eräten am

 A
nfang des

20sten Jahrhunderts? auf M
enschen, B

erufe, Länder, U
m

w
elt, etc? 

A
ntw

ort:  A
usw

irkungen auf M
enschen und G

esellschaft: 

D
urch die verstärkte U

nterstützung durch die neuen T
echnologien konnte sich eine neue A

rt der
K

riegsführung entw
ickeln.

W
andel von der A

grar- zur Industriegesellschaft. 
D

urch M
assenproduktion w

erden A
rtikel für größere T

eile der M
enschheit leistbar. 

N
eue Form

en der U
nterhaltung (zb R

adio, K
ino) 

D
ie neuen T

echniken erforderten eine höhere A
usbildung, som

it stieg die Zahl der Studenten stark
an. D

ie durchschnittliche A
usbildungsdauer stieg som

it stark an. 

W
andlung in der A

rbeitsw
elt: 

viele A
rbeitsschritte w

erden nicht m
ehr vom

 M
enschen ausgeführt, sondern von M

aschinen; der
M

ensch überw
acht; 

V
orteile 

�
gefährliche oder körperlich sehr anstrengende A

rbeiten w
erden dem

 M
enschen

abgenom
m

en; 
�

langw
eilige oder stum

pfsinnige A
rbeiten w

erden von M
aschinen übernom

m
en; 

�
M

öglichkeiten zur E
rhöhung der Produktivität; 

N
achteile 

�
Schaffung einer arm

en A
rbeiterklasse zu B

eginn der Industrialisierung: 
�

V
iele alte H

andw
erkstraditionen gehen verlohren 

�
Teile der sozial niedereren Schichten vor dem

 aus (Schm
iede, W

eber, W
agner, Sattler, etc.) 

�
Entfrem

dung von der A
rbeit - M

otivationsproblem
e; 

A
usw

irkung auf die U
m

w
elt 

�
D

urch Zunehm
ende T

echnologisierung U
m

w
eltverschm

utzung. 
�

G
reen C

om
puting dürfte in der Zukunft ein ganz w

ichtiges Them
a w

erden. R
echenzentren

haben einen hohen B
eitrag zum

 C
O

2  A
usstoß. U

m
 diesen zu reduizeren w

ird verm
ehrt auf

V
irtuelle Server gesetzt, die eine besser R

essourcenausnützung erm
öglichen. 

�
V

ielleicht kann in Zukunft durch technologische W
eiterentw

icklung zum
 U

m
w

eltschutz
beigetragen w

erden? 

pp: gute sam
m

lung von m
aterial. w

erde vielleicht eine m
ultiple choice frage draus m

achen können. 

Frage 1.7

Frage: W
elche N

euerungen brachte der "Interaktive C
om

puter" von D
ouglas E

ngelbart (H
ardw

are,
Eigenschaften)? 



A
ntw

ort: 

H
ardw

are: �
volle T

astatur 
�

chord-keyboard 
�

3-tasten-m
aus 

�
R

asterbildschirm
 

E
igenschaften: 

�
full-screen editieren 

�
gem

einsam
es arbeiten an einem

 T
ext 

�
Links (hypertext) 

�
M

aus-gesteuertes Interface 
�

hochauflösender Screen 
�

M
ultim

edia 
�

Fenster 
�

m
essaging 

�
C

om
puter dauernd für den N

utzer da 

pp: auch eher abschreibfrage - nicht im
 pool. allerdings eventuell als m

ultiple choice frage geeignet.

Frage 1.9

Frage: W
ieso sind die Lochkarten für die Softw

areentw
icklung schlecht geeignet? W

as hingegen
w

ar der V
orteil an diesem

 Prinzip? 

A
ntw

ort: 

N
achteile 

- Schw
ierige Fehlersuche (debugging). D

enn die M
aschine m

uss zuerst die Lochkarten einlesen,
verarbeiten und erst dann w

urde der Softw
arefehler ausgedruckt. M

usste dann die bestim
m

te
Lochkarte ausbessern und w

ieder von vorne anfangen. 

- E
s gab nur w

enige solcher M
aschinen, w

as bedeutet, dass m
an die Lochkarten zum

 Institut
schicken m

usste, und dann das E
rgebnis w

ieder zurückgeschickt bekom
m

en hat -> dauert ew
ig. 

- A
ußerdem

 w
ar das ganze eine M

aterialverschw
endung. (siehe unten.) 

- H
at sich ein Fehler ins Program

m
 eingeschlichen, m

usste m
eist die gesam

te Lochkarte neu
gestanzt w

erden. D
as selbe gilt für B

eschädigungen und logische Fehler. 

-D
ie K

arten w
aren aufw

endiger zu kopieren als z.B
. T

ext oder heutzutage Program
m

e in
C

om
puterdateien 

- D
as Program

m
schreiben auf Lochkarten w

ar deutlich w
eniger intuitiv 

V
orteile 

- D
er V

orteil hingegen zu heute ist, dass die C
om

puter dam
als im

 B
atch-B

etrieb gelaufen sind, w
as

bedeutet hat, dass keine R
essourcen verschw

endet w
urden. 

pp: gute frage, ist im
 pool (w

enn auch nicht notw
endigerw

eise in dieser exakten form
). hinw

eis:
gibts vielleicht noch einen nachteil der lochkarten? 

Frage 1.11 

Frage: V
on w

em
 und w

ofür w
urde das erste (fiktive) Program

m
 der M

enschheitsgeschichte
geschrieben? 

A
ntw

ort: D
as erste "Program

m
" w

urde von A
da Lovelace für die theoretische (unter anderem

 auf
G

rund der zu hohen auftretenden R
eibungsw

ärm
e nicht realisierbare) A

nalytical E
ngine entw

orfen.
E

s berechnet die B
ernoulli-Zahlen. 

pp: im
 pool, allerdings um

form
uliert. 

Frage 1.12

Frage: W
as w

ar das B
esondere an SA

G
E

? W
arum

 w
ar es trotzdem

 nicht erfolgreich? 

A
ntw

ort: SA
G

E
 vereinigte erstm

als die 3 A
nsätze zur G

estaltung eines C
om

puters
(R

echenm
aschine, V

erw
altungsm

aschine und Spielfeld). E
s w

ar m
öglich bereits G

eschehens als
"R

eplay" w
ieder abzuspielen. A

ußerdem
 konnte m

an m
it SA

G
E

 in die "Zukunft sehen",
interpolieren. Sprich, es w

ar m
öglich zu überprüfen, ob 2 Flugzeuge kollidieren w

ürden, w
enn sie

beide den K
urs beibehalten w

ürde. W
eiters w

urden abstrakte D
aten (M

essergebnisse von
R

adarstationen, ect.) am
 B

ildschirm
 als abstraktes B

ild ausgegeben. A
ll diese D

inge w
aren bis

dahin einzigartig in der G
eschichte des C

om
puters. 

N
ichts desto trotz gab es technische/softw

are M
ängel. So w

urden z.B
. V

ögelschw
ärm

e als B
om

ber
identifiziert. A

uch gab es ein Problem
 dam

it, dass w
enn 2 Flugzeuge sich kreuzen, dass SA

G
E

nicht m
ehr w

usste, w
elches Flugzeug nun w

ohin fliegt. A
ußerdem

 w
ar das U

serinterface, trotz aller
N

euerungen, eher unkom
fortabel. 

A
ber dennoch w

urde SA
G

E
 jahrelang für die zivile Luftraum

überw
achung verw

endet. 

pp: gute frage. w
ird in etw

as konkreterer form
 im

 pool sein. 

Frage 1.13

Frage: W
ie hat sich die T

opologie von N
etzw

erken im
 V

ergleich von SA
G

E
 zum

 heutigen Internet
verändert? W

as sind V
or-/N

achteile dieser E
ntw

icklung? 

A
ntw

ort:SA
G

E
 w

ar das aktive Z
entrum

 in einem
 System

, das sonst aus passiver Peripherie
bestand. E

in A
usfall von SA

G
E

 hätte prinzipiell zu einem
 T

otalausfall des ganzen System
s geführt.

D
as Internet ist jedoch von G

rund auf, als System
 m

it verteilten Zentren konzipiert. E
s bietet eine

hohe A
usfallsicherheit (besonders w

ichtig in K
riegssituationen). B

ereits das arpanet hatte zum
 Ziel



bei einem
 potentiellen N

uklearschlag w
eiterhin funktionsfähig zu bleiben. 

pp: die frage ist interessant, aber eher form
uliert als "w

ie könnten alternative topologien aussehen,
und w

elche konsequenzen hätte das dann?". in dieser art im
 pool 

Frage 1.15

Frage: 

B
eschreibe die E

ntstehung des Internets, w
oher ist es hervorgegangen. W

ie w
ird es heute am

ehesten definiert? 

A
ntw

ort: D
ie E

ntstehung des Internets w
urde vor allem

 von dem
 M

ilitär vorangetrieben. D
iese

w
ollten ein M

edium
 um

 schnell Inform
ationen zu verarbeiten und auszutauschen. D

anach w
urden

auch die U
niversitäten m

it denen sie zusam
m

en geforscht haben an das Internet angeschlossen.
B

ald danach hat sich das ganze verselbstständigt. 

A
ntw

ort: D
ie um

fassendste D
efinition ist: Jede M

aschine die eine IP-A
dresse hat. 

pp: gute frage, ist im
 pool 

Frage 1.16

Frage: die "schreibtischm
etapher" hat sich als analogie für graphische benutzeroberflächen

durchgesetzt. kann diese entw
icklung auch kritisch gesehen w

erden? gibt es alternativen? 

antw
ort: 

direkte übertragung von althergebrachten, papierbasierten arbeitsw
eisen in büros w

urde 1:1 für
com

puter-interfaces übernom
m

en um
 büroangestellte als zielgruppe zu gew

innen. die vorteile lagen
nur in teilbereichen (z.b. rechenaufgaben in tabellenkalkulationsprogram

m
en, datenbanken). neue,

effizientere und innovativere m
öglichkeiten zur arbeit m

it com
putern w

urden kaum
 ausgenutzt. dies

w
urde schon in den frühen 80er jahren kritisiert. 

alternativen w
erden ständig entw

ickelt, setzen sich aber nicht zuletzt w
egen der m

onopolstellung
von w

indow
s nicht oder nur langsam

 durch. benutzer w
ollen alte gew

ohnheiten nicht aufgeben.
überlegungen bei der entw

icklung von interfaces für besondere zielgruppen (analphabeten, kinder)
führen zu neuen ansätzen, die auch breiter angew

endet w
erden. 

beispiel: die "one laptop per child" initiative für kinder in dritte-w
elt regionen verw

endet für das
laptop ein interface ohne ordnerstruktur und ohne text. ...? 

pp: gute frage, ist im
 pool (etw

as erw
eitert). 

Frage 1.17

Frage: W
elche R

olle haben Frauen in der C
om

putergeschichte gespielt? 

A
da Lovelace (1815 - 1852) 

Sie gilt als E
rfinderin des ersten K

onzepts zur Program
m

ierung einer R
echenm

aschine. Für die
theoretische »A

nalytical Engine« schrieb sie das erste Program
m

 überhaupt. D
as Program

m
 diente

zur B
erechnung der B

ernoulli-Zahlen. N
ach Ihr w

urde die Program
m

iersprache A
da benannt. 

R
ear A

dm
iral D

r. G
race M

urray H
opper (1906 - 1992) 

Sie entw
ickelte den ersten C

om
piler, leistete die V

orarbeiten zur E
ntw

icklung der
Program

m
iersprache C

obol und w
ar w

esentlich an den Pro jekten M
ark I, M

ark II und U
N

IV
A

C
 I

beteiligt. A
ußerdem

 führt der B
egriff »debugging« auf sie zurük. 1947 findet sie w

ährend der
A

rbeiten an der M
ark II eine M

otte als U
rsache eines Problem

s. Sie klebte die toten M
otte in ihr

Projekttagebuch und verm
erkt ironischerw

eise: »first actual case of bug being found«  

D
iese Frauen (und andere) w

aren ihrer Zeit w
eit vorraus, da sie nicht ins dam

alige R
ollenbild der

Frau passten. 

»E
N

IA
C

-F
rauen« (ca. 1950) 

D
ie allererste Program

m
ierer des ersten digitalen C

om
puters »E

N
IA

C
« w

aren Frauen. Für den
B

etrieb der M
aschine m

ussten ständig Schalter um
gelegt, K

abel um
gesteckt und m

an m
usste

w
issen w

ie die 18.000 R
öhren aktiviert w

erden konnten. D
afür w

aren sechs M
athem

atikerinnen
verantw

ortlich. 

pp: gute frage. in anderer form
 (nennen sie ...) im

 pool 

Frage 1.18

Frage: D
as M

ilitär w
ar oft eine treibende K

raft in der Entw
icklung neuer T

echnologien. W
elche

Einsatzszw
ecke gab es dort für C

om
puter und deren V

orläufer? 

A
ntw

ort: D
as M

ilitär setzte frühe R
echenm

aschinen zum
 B

erechnen von G
eschosstabellen ein und

ersetzte die M
enschen, die dies früher taten (die sogenannten C

om
puter - to com

pute (engl.
berechnen)). Eine anderer E

insatzzw
eck ist die V

erschlüsselung und E
ntschlüsselung von

N
achrichten. Im

 2. W
eltkrieg nutzten die E

ngländer von den Polen entw
ickelte und von den

E
ngländern unter T

uring erw
eiterte elektrom

echanische G
eräte - die so genannten bom

bas/bom
bs -

um
 die E

nigm
a V

erschlüsselung der D
eutschen zu knacken. A

uch SA
G

E
 w

ar ein M
ilitärprojekt

(Flugraum
sicherung) und auch das Internet (bzw

. der V
orläufer das arpanet) hatte als

Inform
ationsnetzw

erk m
ilitärischen U

rsprung. 

pp: gute frage, m
it um

form
ulierungen im

 pool. 



Frage 1.20

Frage: T
echnik und W

issen verschm
ilzt im

m
er stärker - eine neue W

issensordnung m
uss her. D

och
w

ie kann diese A
ussehen? W

as kann sie charakterisieren? W
as für H

erausforderungen gibt es
dabei? 

A
ntw

ort: D
im

ensionen die da einen Einfluss haben sind Q
ualität, Schutz und V

erbreitung. 

Q
ualität 

Einerseits sollen m
öglichst viele Personen an Inform

ationen arbeiten können - andererseits w
ie w

ird
dann die Q

ualität gesichert? W
as ist dann überhaupt noch w

ahr? W
er bestim

m
t die W

ahrheit? E
s

m
üssen also M

öglichkeiten geschaffen w
erden, unterschiedliche M

einungen darstellen zu können
um

 die Q
ualität zu sichern und zu einem

 W
ahrheitsbegriff kom

m
en zu können. 

Schutz/Privacy 

E
s besteht die G

efahr, dass Inform
ationen über Personen bekannt w

erden, die dies gar nicht w
ollen.

W
ie kann das kontrolliert/verhindert w

erden? W
ird jede Person zu einer "im

 öffentlichen Leben
stehenden"? Solange w

ird unsere Privatsphäre w
ahren w

ollen ist dies ein großes Problem
 und jeder

ist vorerst selber gefordert darauf zu achten, w
elche Inform

ationen über ihn bekannt w
erden (M

ail-
D

ienste, Social N
etw

orks

V
erbreitung 

U
nsere G

esellschaft und unser R
echtssystem

 ist in B
ezug auf C

opyright noch sehr "analog"
orientiert. D

ie K
onsequenzen der veränderten Situation (einfaches, verlustfreies K

opieren von
D

aten) ist der G
esellschaft nicht bew

usst. K
opieren und "Tauschen" ist für die jüngere G

eneration
selbstverständlich gew

orden - das R
echtssystem

 sieht das jedoch ganz und gar nicht so.
V

erständlich solange Leute dam
it (C

ontent-E
rzeugung, Softw

are-Erzeugung) ihr G
eld verdienen.

D
as C

opyrightproblem
 erfordert also ein U

m
denken in der G

esellschaft und w
ird m

it der Zeit sicher
viele Industriezw

eige tiefgehend verändern. 

pp: sehr gute frage. ist allerdings etw
as zu um

fangreich für eine frage im
 test. w

erde m
ehrere fragen

nach einzelnen aspekten draus m
achen. 

Frage 2.2

Frage: E
rläutern Sie die drei Schritte zur Inform

ationsgesellschaft. 

A
ntw

ort: 

A
utom

atisierung: 
A

neinanderreihung von kleinen, stum
pfsinnigen A

rbeiten zu einer zusam
m

engesetzten T
ätigkeit. 

Zerlegung des A
rbeitsprozesses in einzelne Schritte. D

iese w
erden von spezialisierten K

räften
ausgeführt. D

iese einfachen einzelnen A
rbeitsschritte könnten autom

atisiert (von M
aschinen

übernom
m

en w
erden). D

adurch lässt sich eine E
rhöhung der Produktivität erzielen. (Siehe auch

A
dam

 Sm
ith und sein bekanntes B

eispiel über eine Stecknadelfabrik). 

Problem
: E

ntfrem
dung von der A

rbeit; T
ätigkeit w

ird vom
 Einzelnen als stum

pfsinnig em
pfunden; 

(Fließband).

B
ürokratisierung: 

Feste durch R
egeln geordnete (behördliche) K

om
petenzen. -> G

roßraum
büro

V
orteile: transparente A

rbeitschritte (d.h. W
issen w

ie A
rbeit zu erledigen ist, auch für andere

M
itarbeiter verfügbar); 

N
achteile: E

rhöhung des V
erw

altungsaufw
andes; m

angelnde Flexibilität; evtl.
M

otivationsproblem
e w

enn M
itarbeiter zu w

enige Freiheiten hat 

Telem
atisierung: 

Schreibbüro
H

eute: W
eitergabe vieler G

eschäftsvorgänge and die K
unden. 

�
eB

anking 
�

eG
overnm

ent, elektronischer A
kt 

�
eC

om
m

erce (E
ingabe der Lieferadresse, K

undendaten etc... durch den K
äufer) 

V
orteile: K

ostenersparnis auf U
nternehm

s-/V
erw

altungsseite; M
ehrfacheingaben von D

aten
verm

ieden, schnellere B
earbeitungszeit 

N
achteile: A

rbeitsplatzabbau, evtl. m
öchte K

unde lieber m
it einem

 M
enschen als einer M

aschine zu
tun haben 

pp: gute frage, ist (vereinfacht) im
 pool 

Frage 2.4
Frage: W

ie hat das Internet unseren A
lltag verändert? G

eben sie B
eispiele an 

A
ntw

ort: A
lltägliche Inform

ationen(Ö
ffnungszeiten, Produktinform

ationen, G
esetzestexte,

D
atenblätter) m

üssen nicht m
ehr m

ühsam
 "zu Fuß" besorgt w

erden. 

A
ntw

ort: A
m

tsw
ege w

erden im
m

er öfter online erledigt (z.B
. help.gv.at) 

A
ntw

ort: A
uktionen finden heutzutage fast ausschließlich online statt (z.B

. ebay) 

A
ntw

ort: N
eue D

ienstleistungsform
en w

erden angeboten (z.B
. e-C

om
m

erce) 

A
ntw

ort: D
as Internet erm

öglicht "neue" K
om

m
unikationsform

en (z.B
. C

hatroom
s, Foren, W

ikis)
bzw

. löst traditionelle K
om

m
unikationsw

ege ab oder ergänzt (T
elefon -> V

oIP, Funkfernsehen ->
IPT

V
(Zattoo, Joost)) 

A
ntw

ort: D
urch vernetztes A

rbeiten w
erden vorhandene R

essourcen besser genutzt und m
an



erreicht K
apazitäten, die auf einem

 G
erät nicht realisierbar w

ären. (z.B
. C

om
putercluster

(Folding@
H

om
e zum

 Zw
ecke der E

rforschung der Proteinvielfalt erreichte die Petaflop-M
arke)) 

A
ntw

ort: N
eue Form

en der Freizeitgestaltung (zb O
nlinegam

es) 

pp: gute frage. im
 pool. 

Frage 2.8

Frage: 

A
uf w

elche A
rt können U

nternehm
en w

elche eine M
onopolstellung innehaben, diese ausüben, um

Sie zu verfestigen, bzw
. den U

m
satz zu steigern? 

A
ntw

ort: 

�
A

ufkaufen von K
onkurrenten 

�
"A

lleinige" B
estim

m
ung der Preise durch M

arktdom
inanz 

�
Zurückhalten von Innovationen/m

angelnde B
ereitschaft neue D

inge zu entw
ickeln da keine

K
onkurrenz 

�
Erpressung und B

edrohung kleinerer/anderer Firm
en 

�
Ü

bernehm
en von T

echnologien/Standards und V
eränderung dieser, sodass sie an das

U
nternehm

en gebunden sind 
�

N
utzen der D

om
inanz in einem

 B
ereich um

 in einem
 anderen B

ereich Fuß zu fassen 
�

D
urch gezieltes A

ussperren/N
icht-U

nterstützen K
onkurrenz behindern 

�
U

nsicherheit verbreiten - negative A
ussagen über die K

onkurrenz verbreiten (finanzielle
M

ittel stehen zur V
erfügung) 

�
G

eheim
halten von Inform

ationen, die es anderen A
nbietern erm

öglichen w
ürde ähnliche

Integration etc. zu bieten 
�

Softw
are (H

ardw
are) bundlen 

�
W

echsel zu anderer Softw
are/anderen Produkten erschw

eren 
�

V
erschenken der eigenen Produkte um

 M
arktdom

inanz zu erhalten (und A
bhängigkeiten zu

erzeugen - D
rogendealer V

orgehensw
eise ?) 

pp:in etw
as kom

pakterer form
ulierung (nennen sie X

 strategien... oder so) im
 pool. 

Frage 2.10

1.
W

as ist das O
LPC

-Projekt? (K
urzfassung) 

2.
W

elche Ziele hat sich das O
LPC

-Projekt gesetzt? 
3.

W
elche A

nforderungen stellt das O
LPC

-Projekt an seine G
eräte, und aus w

elchen G
ründen?

4.
W

elche A
usw

irkung auf die B
evölkerung erhoffen sich die Initiatoren des O

LPC
-Projekts

von ihrem
 U

nternehm
en? 

5.
W

elche A
usw

irkung sind w
ahrscheinlich, und w

elche N
egativseiten gibt es? W

elche

Schw
ierigkeiten könnten sich durch das O

LPC
 ergeben? 

6.
W

ie könnte eine m
ögliche E

rfolgsgeschichte des O
LPC

 aussehen? 
7.

W
ie könnte eine m

ögliche G
eschichte eines M

isserfolges im
 B

ezug auf das O
LPC

aussehen? W
ieso w

äre es zu diesem
 D

ebakel gekom
m

en? 

ad 5,6 &
 7: Subjektiv, m

ehrere A
ntw

orten m
ögl., vl. verschiedene V

ersionen posten im
 Stile ad

5/6/7 - 1 

A
ntw

orten 

E
s soll ein C

om
puter erstellt und vertrieben w

erden, der in der H
erstellung m

öglichst günstig ist
und von m

öglichst vielen K
indern, vorw

iegend in den ärm
eren R

egionen der W
elt, C

om
puter näher

bringen sollen. D
abei sollen die K

inder nicht nur typische A
nw

enderprogram
m

e w
ie

Schreibprogram
m

e oder B
ildverarbeitung kennen lernen, sondern sollen sich auch gleich m

it der
Program

m
ierung eines C

om
puters auseinander setzten. D

urch den Zugang zum
 C

om
puter und

Internet verlieren solche Länder nicht vollständig den A
nschluss an die Industrienationen. 

ad 5/6/7) - 1 Problem
e des O

LPC
-Projektes könnte sein, dass die B

enutzer m
it K

onzepten vertraut
w

erden, die m
it den "anderen" C

om
putern nicht viel gem

einsam
 hat. V

erbreitete M
etaphern w

ie
D

esktop, O
rdner, etc. w

erden nicht verw
endet. 

Eine m
ögliche E

rfolgsgeschichte w
äre zB

 der große Einsatz in Entw
icklungs und Schw

ellenländern
aber auch der in Industriestaaten im

 B
ereich der A

usbildung. D
urch die M

öglichkeit auf selber zu
Program

m
ieren bietet sich der Einsatz für viele A

usbildungsstufen an (nicht nur V
olksschule und

U
nterstufe). E

vtl. bietet sich auch die O
ption eines D

ualboots an um
 anderen B

etriebssystem
zusätzlich zu installieren. Interessant w

äre es auch, w
enn K

onzepte des O
LPC

 (U
serInterface) für

neue B
etriebssystem

/Program
m

e übernom
m

en w
erden. 

Problem
e für den O

LPC
 könnten durch zu geringe V

erbreitung, aber auch M
ängel in der H

ardw
are

entstehen. Sollte die lange H
altbarkeit der R

echner doch nicht gegeben sein, könnte das Projekt zum
Scheitern verurteilt sein. 

pp: sind ja viele fragen! die eine oder andere davon hab ich in den pool übernom
m

en. 

Frage 2.11 

W
eshalb w

urde das O
LPC

 Projekt gestartet? E
rkläre die Philosophie dahinter. 

A
ntw

ort 

W
enn m

an die Frage betrachtet, w
ie international das Internet w

irklich ist, so m
üssen w

ir uns leider
eingestehen, dass der Zugang zum

 Internet sehr ungleich verteilt ist. W
ie in vielerlei H

insicht, so
sind auch auf diesem

 Sektor die M
enschen der dritten W

elt benachteiligt, da sie nur sehr
eingeschränkten Zugriff auf die uns offenstehenden T

echnologien haben. D
iese Problem

atik
them

atisiert der B
egriff des D

igital D
ivide. 



O
LPC

 soll ein Projekt sein, das versucht, einerseits technische G
eräte auf die V

erhältnisse der
dritten W

elt anzupassen, andererseits den K
indern der dritten W

elt einen Zugang zu m
odernen

T
echnologien zu erm

öglichen, um
 die K

luft nicht noch w
eiter auseinander gehen zu lassen. 

pp: im
 pool, anders form

uliert. 

Frage 2.12 

W
elche V

or- bzw
. N

achteile hat freie Softw
are im

 V
ergleich zu proprietärer Softw

are? 

A
ntw

ort 

Freie Softw
are 

V
orteile 

�
D

urch B
ündelung des W

issens einer lokalen/ethnischen/etc. G
ruppe A

npassung auf die
B

edürftnisse genau dieser G
ruppe (B

sp.: Stadtverw
altung M

ünchen) 
�

Innovtion geht schneller voran, da jeder partizipieren kann und durch eine fehlende
Zensur/Filterung der Ideen nicht ein großteil von vorneherein ausgeschlossen w

ird 
�

K
om

patibilität zu anderer Softw
are durch offene D

ateiform
ate (LaT

eX
, X

M
L, etc.) 

 N
achteile 

�
Standards teilw

eise relativ niedrig 
�

K
eine H

aftung einer bestim
m

ten Person/G
ruppe im

 Fall von Schäden, die durch die
Softw

are entstehen 
�

Sehr viel nutzloses/funktionsunfähiges 
�

Fehlender Support 
�

"B
astelw

iese" für findige Program
m

ierer, aber H
orror für den nicht versierten E

ndnutzer 

 Proprietäre Softw
are 

 V
orteile 

�
Support durch eine Firm

a oder einen V
ertragspartner (Supportbeauftragter) 

�
G

efühl der Sicherheit 
�

M
eist einheitlicher "Look" und "Feel" von Program

m
en und Program

m
kom

ponenten 
�

K
om

ptibilät der einzenen Program
m

e m
eistens gegeben 

�
Einheitliches Produktdesign 

N
achteile 

�
M

eist teuer (~
�290 für ein Photoshop C

S3 Lizenz, ~
�170 für W

indow
s V

ista U
ltim

ate) 
�

M
eist V

erw
endung eigener, geschützter D

ateiform
ate (A

bhängigkeit vom
 H

ersteller) 

�
K

eine oder E
ingeschränkte K

om
patibilität von D

ateien zu Frem
dsoftw

are
(K

ooperation/A
ustausch nur schw

er m
öglich) 

�
Erhöhte G

efahr, dass Softw
are/Form

at nicht m
ehr unterstützt w

ird (K
onkurs der Firm

a, etc.)

[M
ehr fällt m

ir im
 M

om
ent nicht ein - bitte es zu ergänzen --Florian "B

obsch" H
olzner 11:00, 6.

N
ov. 2007 (C

E
T

)] 

 A
nm

erkung zu den bisherigen A
ntw

orten (nicht von pp)

N
achteile 

�
Standards teilw

eise relativ niedrig 
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A
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o
b
w
o
h
l
 
m
a
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b
e
r
e
i
t
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f
ü
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d
i
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S
o
f
t
w
a
r
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e
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e
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g
a
n
z
e
n

H
a
u
f
e
n
 
G
e
l
d
 
b
e
z
a
h
l
t
 
h
a
t
.

�
erhöhte gefahr dass softw

are nicht m
ehr unterstützt w

ird (konkurs firm
a,...) 

k
ö
n
n
t
e
 
a
u
c
h
 
e
i
n
 
n
a
c
h
t
e
i
l
 
b
e
i
 
f
r
e
i
e
r
 
s
o
f
t
w
a
r
e
 
s
e
i
n
 
(
d
i
e
 
f
r
a
g
e
 
i
s
t
 
w
e
l
c
h
e
r

f
a
l
l
 
t
r
i
t
t
 
e
h
e
r
 
e
i
n
t
r
i
t
t
:
 

f
i
r
m
a
 
d
i
e
 
k
o
n
k
u
r
s
 
g
e
h
t
 
o
d
e
r
 
f
r
e
i
e
s
 
s
o
f
t
w
a
r
e
 
p
r
o
j
e
k
t
 
w
e
l
c
h
e
s
 
a
u
s

v
e
r
s
c
h
i
e
d
n
e
n
 
g
r
ü
n
d
e
n

e
i
n
g
e
s
t
e
l
l
t
 
w
e
r
d
e
n
 
m
u
s
s
 
(
z
u
 
w
e
n
i
g
 
e
n
t
w
i
c
k
l
e
r
,
 
p
r
o
b
l
e
m
e
 
m
i
t
 
d
e
n

p
a
t
e
n
t
r
e
c
h
t
e
n
 
o
d
e
r
 
l
i
z
e
n
s
e
n
,
.
.
)
 

u
n
d
 
s
o
m
i
t
 
a
u
c
h
 
n
i
c
h
t
 
m
e
h
r
 
w
e
i
t
e
r
e
n
t
w
i
c
k
e
l
t
 
w
i
r
d
.

pp: im
 grunde gute frage, allerdings nicht so allgem

ein. als im
 pool, aber etw

as eingegrenzt. 

Frage 2.13

frage: D
ie IC

A
N

N
 (Internet C

orporation for A
ssigned N

am
es and N

um
bers) untersteht direkt den

V
ereinten N

ationen. 

antw
ort:



( ) richtig
(X

) falsch 

A
nm

erkung: D
ie IC

A
N

N
 ist eine U

S-A
m

erikanische N
on-Profit O

rganisation m
it Sitz in

K
alifornien. Sie untersteht dem

 H
andelsm

inisterium
 und ist som

it der U
S R

egierung unterstellt!
(also nicht unabhängig) 

pp: ist im
 pool. 

Frage 2.16

Frage

W
as könnte jem

anden dazu bew
egen V

iren, T
rojaner oder ähnliche Schädlinge in U

m
lauf zu

bringen? 

A
ntw

ort

M
alw

are ist in der Z
w

ischenzeit durchaus zum
 G

eschäftsm
odell gew

orden. D
urch das Ü

bernehm
en

vieler C
om

puter kann ein B
otnet aufgebaut w

erden. D
ieses kann dann w

eiterverm
ietet w

erden.
Früher w

ar der G
rund für das E

rzeugen von Schädlingen eher darin begründet, G
renzen auszuloten

und B
ekanntheit (in einer entsprechenden Szene) zu erlangen. 

pp: um
form

uliert im
 pool. 

Frage 2.18 

W
as bedeutet "Security by O

bscurity"? W
ie sicher ist dieses K

onzept? 

 A
ntw

ort 

D
arunter versteht m

an Sicherheit durch V
erschleierung, U

nklarheit. E
s bietet som

it nur einen
scheinbaren Schutz, da w

enn das System
 nicht m

ehr versteckt ist - also durchschaut ist - der Schutz
vollkom

m
en w

egfällt. In der K
ryptographie hat sich desw

egen zB
 die K

erckhoff'sche M
axim

e
durchgesetzt. D

ie Sicherheit eines (V
erschlüsselungs-)System

s darf also nicht vom
 G

eheim
halten

des System
s abhängen. 

C
laude Shannons hat dazu gesagt: "T

he enem
y know

s the system
" ("D

er Feind kennt das System
")

Frage 3.2

Frage: N
ennen Sie den E

ntw
ickler, V

orgänger und w
ichtiger A

spekt des ersten w
w

w
-B

row
sers! 

A
ntw

ort: 

E
rfinder: 

Tim
 B

erners-Lee
britischer Inform

atiker
w

ar am
 C

E
R

N
 (Schw

eiz) beschäftigt

V
orgägner: �

gropher-Protokoll -- anw
enderfreundliches Internet 

�
sgm

l -- M
arkupsprache (=Inhaltsbeschreibungssprache), gebührenpflichtig 

htm
l: 

�
A

bänderung und V
ereinfachung von SG

M
L 

�
N

icht gebührenpflichtig --> Lizenz frei verfügbar für jederm
ann 

W
ichtig: 

E
ditor in B

row
ser integriert -> jeder kann editieren -> vgl. W

iki 

pp: nicht in dieser fassung, aber vielleicht als m
ultiple choice frage im

 pool. 

Frage 3.5

Frage: W
elche konkreten N

achteile hat das 

�
V

erfassen von persönlichen B
logartikeln 

�
Teilnehm

en an Social N
etw

orks m
it Preisgabe der H

obbys und Photos 
�

Spurenlassen von seinem
 N

am
en in G

oogle 

W
enn dort nur positives (z.B

. B
ilder von Feiern => Soziales Engagem

ent, E
igener B

log =>
A

ußeinandersetzung m
it einem

 bestim
m

ten T
hem

a) zu erfahren ist, w
ieso sollte das der spätere

K
arriere schaden? 

N
achteile: 

- Preisgabe von persönlichen Inform
ationen einer breiten M

asse - M
it diesen D

aten kann
M

ißbrauch betrieben w
erden (dies m

uss nicht unbedingt von V
erbrechern genutzt w

erden, aber
alleine das Zukom

m
en lassen von unerw

ünschten W
erbungen, etc... ist für m

ich schon ein
M

ißbrauch dieser Infos) - von potentiellen A
rbeitgebern können N

achforschungen angestellt
w

erden und evtl. unangenehm
e D

inge bekannt w
erden - m

an w
eiß generell nicht, w

er diese D
aten

verw
endet und w

as dam
it passiert - oftm

als ist es nur schw
er m

öglich zu kontrollieren, w
as andere

über einen veröffentlichen (getaggte Photos in StudiV
Z

) 

V
orteile: 

- positiv für soziale K
ontakte - nettes Freizeitvergnügen 



U
nter anderem

 U
rsprung m

einer Frage: http://w
w

w
.furl.net/item

/28761252/forw
ard 

pp: gute idee, aber die form
ulierung ist etw

as zu unspezifisch. anders form
uliert im

 pool. 

Frage 3.8

Frage: E
rklären sie die Funktionsw

eise einer "M
an-in-the-m

iddle-A
ttacke", geben sie die

V
oraussetzung für so eine A

ttacke an und zählen sie m
indestens zw

ei Schutzm
aßnahm

en dagegen
auf 

A
ntw

ort: 

Zw
ei C

lients a und b 

F
unktionsw

eise: 

"M
an-in-the-m

iddle" steht entw
eder physikalisch oder logisch zw

ischen a und b und täuscht beiden
C

lients das jew
eils andere G

egenüber vor. a glaubt dann, m
it b zu kom

m
unizieren und um

gekehrt.
D

adurch kann der "M
an-in-the m

iddle" die K
ontrolle über den D

atenverkehr zw
ischen a und b

erlangen, die D
aten einsehen und sogar m

anipulieren. 

V
oraussetzung: 

D
ie V

oraussetzung für eine "M
an-in-the-m

iddle-A
ttacke" ist, dass der "M

an-in-the-m
iddle" alle

K
om

m
unikation zw

ischen a und b abfangen und verfälschen bzw
. unterdrücken kann. 

Schutzm
aßnahm

en: 

- Zertifikation durch eine vertrauensw
ürdige Instanz 

- V
erw

endung eines anderen K
anals zur Zusendung des Schlüssels (z.B

.: T
elefon, T

reffen, "public-
key-parties") 

- V
erschlüsselung der D

atenpakete und gegenseitige A
uthentifizierung 

pp: im
 pool. 

Frage 3.9

fakten | m
ultiple choice

privacy ist

( ) schon im
m

er ein begriff gew
esen

(X
) erst durch neue technologien notw

endig gew
orden

(X
) das recht alleine gelassen zu w

erden
( ) gilt nur für österreichische staatsbürger

( ) w
erden in Ö

 nach sensibilitätskategorien geordnet
(X

) verw
endungszw

eck bestim
m

t schützensw
ürdigkeit 

pp: ganz ok. ist im
 pool. 

Frage 4.2 

W
elche R

echte und Pflichten ergeben sich aus der G
PL? W

arum
 w

ird sie als virale Lizenz
bezeichnet? 

 A
ntw

ort

�
W

enn m
an ein Program

m
 unter G

PL stellt, m
uss m

an den gesam
ten Source-C

ode zur
V

erfügung stellen um
 som

it anderen die M
öglichkeit zu geben, das Program

m
 zu erw

eitern. 
�

Für die Softw
are darf kein G

eld verlangt w
erden. O

ft w
ird z.B

. für die Lieferung bzw
.

C
D

/D
V

D
-K

osten etw
as verrechnet, aber nicht für die Softw

are selbst. 
�

D
ie dritte R

egel beinhaltet die "virale" W
eitergabe der G

PL, w
enn m

an in einem
 Projekt

(auch nur kleine) C
odeteile verw

endet, w
elche unter der G

PL
 stehen. V

iral daher, da sich
die G

PL
 w

ie ein V
irus auf alle anderen C

odeteile ausbreitet. 

-> Pikant: W
ürde sich herausstellen, dass eine Firm

a (illegalerw
eise) G

PL-C
odeteile verw

endet,
m

üssten sie den gesam
ten C

ode offenlegen! 

pp:gute frage. im
 pool. 

Frage 4.3

B
eschreibe w

orum
 es sich bei D

R
M

 handelt. W
as soll durch D

R
M

 bew
irkt w

erden - funktioniert
das? 

A
ntw

ort

U
nter D

R
M

 versteht m
an D

igital R
ights M

anagem
ent. E

s soll die V
erw

endungsm
öglichkeiten von

C
ontent einschränken. So darf zB

 über den iT
unes M

usicstore erw
orbene M

usik nicht beliebig auf
A

bspielgeräte übertragen w
erden und auch nicht auf frem

den C
om

puter w
iedergegeben w

erden.
Som

it ist es auch nicht m
öglich, Lieder w

eiterzuverkaufen oder jem
andem

 zu leihen, w
ie das m

it
einer C

D
 m

öglich w
ar. A

ll dies w
ird durch (m

eist) proprietäre M
echanism

en verhindert. D
ie

C
ontentindustrie erhofft sich dadurch illegales T

auschen und W
eitergeben einzuschränken. D

ies
funktioniert nur bedingt, da D

R
M

 tlw
. um

gangen w
erden kann (iT

unes M
usicstore M

usik auf
A

udioC
D

 brennen und dann als M
P3 rippen und im

portieren) - bzw
. w

ird auf andere nicht D
R

M
behaftete Inhalte zurückgegriffen (zB

 A
udioC

D
 kaufen). 

H
ier ist natürlich die Frage, ob es w

irksam
er ist, den U

ser einzuschränken oder stattdessen bessere
D

istributionsm
odelle zu entw

ickeln! Seit kurzem
 w

ird jetzt eh schon w
ieder m

p3-M
usik ohne D

R
M

online verkauft, w
as m

einer M
einung nach ein Schritt in die richtige R

ichtung darstellt. 

N
egativbeispiele: 



�
H

D
-C

am
C

order, w
elche nach einigen M

inuten nichtm
ehr funktionieren, w

eil ein
B

lockbusterfilm
 (bzw

. Soundtrack) im
 zu hören ist (W

asserzeichen). 
�

C
om

puter kann an einem
 H

D
-R

eady Fernseher nicht m
it voller A

uflösung betrieben w
erden.

im
 grunde gute frage. m

it leichten anpassungen im
 pool. 

Zu spät geschrieben:

Frage 4.6

W
as versteht m

an unter einer "C
ultural Flat T

ax"? W
ie könnte so ein System

 aussehen? 

A
ntw

ort

D
iese Idee w

urde unter anderem
 in C

anada aufgebracht - G
egen einen m

onatlichen Fixbetrag (flat
tax) sollten alle M

enschen (m
it Internet Zugang) Zugriff auf die gesam

te verfügbare M
usik haben.

D
enkbar w

äre so ein System
 auch für andere M

edien (Film
e, eB

ooks, ...). D
ies könnte sogar so

gestalten w
erden, dass C

ontent Produzenten - in A
bhängigkeit von der A

nzahl der D
ow

nloads und
der A

nzahl der w
eiterbearbeiteten Inhalte - G

eld bekom
m

en. Sprich w
enn jem

and ein M
ashup aus 2

Liedern (oder einen Zusam
m

enschnitt aus 2 Film
en m

acht), könnten auch die Produzenten des
U

rsprungsm
aterials G

eld dafür bekom
m

en. D
ies könnte U

ser G
enerated C

ontent fördern und auch
die C

ontent Industrie davon überzeugen. 

Frage 4.7

G
ib B

eispiele in denen (technisch nicht notw
endige) E

inschränkungen vorgenom
m

en w
urden, um

m
oralische/w

irtschaftliche/juristische Interessen durchzusetzen. 

A
ntw

ort

D
ies tritt bei quasi jedem

 K
opierschutzverfahren auf. B

esonders drastisch m
ag dies bei H

D
-

System
en sein. So w

ird die A
uflösung von H

D
 G

eräten reduziert um
 Sicherheitsbedenken zu

w
ahren. 

Frage 4.8

W
as unterscheidet analoges von digitalem

 K
opieren? W

elches ist besser? 

A
ntw

ort

A
naloge K

opien unterscheiden sich von digitalen in m
ehreren Punkten: 

�
A

naloge K
opien verlieren an Q

ualität m
it jedem

 K
opiervorgang - digitale nicht 

�
Im

 A
nalogen gibt es ein O

riginal - im
 digitalen B

ereiche ist kein U
nterschied zw

ischen
O

riginal und K
opie 

�
D

as K
opieren von analogem

 M
aterial dauert w

esentlich länger - als das von digitalem
 

�
A

uf analogem
 W

eg ist es sehr viel schw
ieriger vielen Leuten die D

aten zur V
erfügung zu

stellen - digital geht das über das Internet quasi unbeschränkt 

W
elches nun "besser" ist hängt vom

 Standpunkt ab. Für die C
ontent-Industrie m

ag das analoge
Zeitalter seine V

orteile haben (kein beliebig oftes, groß angelegtes T
auschen). Für die U

ser hat
digitaler C

ontent den V
orteil, dass m

an ihn eben (leichter, in höherer Q
ualität) w

eiter bearbeiten
kann (M

ashups, etc.) und w
eitergeben kann. 

Frage 4.9

W
elche V

orteile hat D
R

M
 für die Firm

en, abgesehen vom
 Schutz der Inhalte? 

A
ntw

ort

D
urch entsprechende B

eschränkungen (A
bspielen von iT

unes M
usicstore nur auf iPods oder

C
om

puter m
it iT

unes) kann der K
onsum

ent m
ittelfristig an die eigenen Produkte gebunden w

erden
- andere Firm

en w
erden effektiv ausgeschlossen. D

ies erinnert durchaus an M
ethoden, die

M
onopole anw

enden - es w
ird ein A

bhängigkeitsverhältnis erzeugt. 

Frage 4.10

W
as sind die G

rundideen von Free Softw
are? W

elche w
eiteren Forderungen stellt G

PL an
Softw

are? N
ennen Sie je 2 Ideen von Free Softw

are und G
PL! W

elche stellt höhere A
nforderungen

an Softw
are? K

ann ein Program
m

 teilw
eise Free Softw

are und teilw
eise G

PL
 lizenziert sein? 

 A
ntw

ort

�
die Freiheit das Program

m
 für beliebige Zw

ecke zu nutzen 
�

K
opien des Program

m
s dürfen w

eitergegeben w
erden (auch gegen B

ezahlung) 
�

die SW
 kann verändert w

erden (Q
uelltext m

uss verfügbar sein) 
�

die SW
 darf nicht w

ieder B
eschränkungen unterlegt w

erden 

G
PL

 verlangt w
eiters: 

�
der m

odifizierte Q
uelltext m

uss w
ieder verfügbar gem

acht w
erden 

�
es darf kein G

eld für die SW
 an sich verlangt w

erden (für den C
ode darf m

axim
al ein

Selbstkostenbeitrag verlangt w
erden) 

�
die Lizenz ist viral - w

enn also T
eile von G

PL
 C

ode in einem
 Program

m
 verw

endet w
erden

w
ird dieses auch zu G

PL 

A
us oben angeführter A

ufstellung w
ird klar, dass G

PL höher A
nforderungen an die Softw

are stellt,
da kein G

eld für Softw
are verlangt w

erden darf und auch die G
PL

 viral ist. Free Softw
are räum

t vor
allem

 Freiheiten (free nicht im
 Sinn von gratis!) und R

echte ein. G
PL

 und Free Softw
are sind aber

inkom
patibel da ja die G

PL viral ist - sprich verlangt dass der gesam
te Q

uellcode der G
PL

unterliegen m
uss! 


